
onnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus-
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beimPoſtbezug 1,50 Mt. mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die

einzelne Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von 8i/, bis 9 Uhr
geöffnet. Sprech ſt un de der Redaktion abends
von 6 bis 7 Uhr. Telephonruf 274.

Tageblatt für Stadt und Land

er Kreisblatt
Jnſertionsgebühr: Für die 5 geſpaltene Korpus-

zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils40 Pfo. Sämtliche Annoncen Bureaus nehmen
Inſerate entgegen. Telephonruf 274.
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Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine.

Nr. 216.

Vom Manöver.
Dahlen (Sachſen), 12. Sept. Wenn bisher die blaue Partei

in der Berichterſtattung ſtiefmütterlich behandelt wurde, wäh-
rend von Rot allerlei intereſſante Momente zu melden waren,
ſo hat das einmal in dem Prinzip ſeinen Grund, über die au-
genblickliche Stellung und die Abſichten im Jntereſſe des kriegs-
mäßigen Verlaufs des Manövers möglichſt wenig zu veröffent-
lichen, und dann auch darin, daß Blau, abgeſehen von der
Aktion der blauen Heereskavallerie, bisher nur marſchiert iſt.
Geſtern abend hatten die beiden blauen Korps die Mulde er-
reicht und ſtanden in der Gegend von Grimma und Wurzen.
Eigentlich ſollte man nun meinen, Blau würde den Angriff
des weiter vormarſchierenden Rot hinter dem taktiſch ſo wert-
vollen Muldeabſchnitt erwarten, da es ja durch den Gang der
Ereigniſſe mittlerweile unmöglich geworden iſt, dem Feinde die
Elbübergänge ſtreitig zu machen. Jedoch ficht die blaue fünfte
Armee bekanntlich in Anlehnung an zwei weitere fingierte Ar-
mee abteilungen. Jhre Handlungen ſind alſo zum Teil von die-
ſen abhängig, da nun die ſupponierte erſte blaue Armee, die
ſüdlich der vorhandenen fünften ſteht, und auch die nördlich
befindliche dritte Armee aggreſſive Abſichten haben, ſo wird ſich
auch der Führer des IV. undXIX. Korps der Angriffsbewe-
gung anſchließen. Auch die roten Armeen einſchließlich der
Abteilung des Generals v. Bülow wollen vorwärts an den
Gegner heran. So ſind denn Rot und Blau gegeneinander in
Bewegung. General von Bülow hat übrigens geſtern abend
den weiteren Vormarſch eingeſtellt und in einer Linie, etwa eine
Meile weſtwärts des Elbſtroms die Nacht verbracht. Das Wet-
ter iſt ſchön und kühl, die Straßen ſind ſtaubfrei, ſo daß der
Vormarſch unter den beſten Bedingungen vor ſich gehen kann.
Wo die Entſcheidung fällt, läßt ſich zur Zeit noch nicht abſehen,
doch dürfte die Gegend nördlich und weſtlich Oſchatz das Haupt-
gefechtsfeld werden. Ganz Sachſen iſt heute auf den Beinen.
Die Straßen ſind mit Radfahrern beiderlei Geſchlechts bevöl-
kert, die Equipagen des ſächſiſchen Landadels ſind unterwegs.
Auf jeder Höhe ſtehen Scharen von Zuſchauern, wenig zur
Freude der aufklärenden Kavallerie, die dadurch leicht irritiert
wird. Ein- und Zweidecker und „Z. 3“ ſchweben über dem
ſchönen Manöverfelde, mit Begeiſterung begrüßt.

Mügeln, 12. Sept. Der Kaiſer verfolgte die Ereigniſſe des
heutigen Tages hauptſächlich vom Liebſchützer Berge aus, den
er um 2 Uhr nachmittags verließ, um nach Oſchatz zu fahren.
Der Reiterkampf bei Liebſchütz hat immerhin die Lage weſent-

Sein eigener Sohn.
Roman von R. Oktolengui.

677 Nachdruck verboten.Mein Gott! Das iſt ja ſchrecklichh Warum ging er? Jch
ſagte ihm doch, daß der Mann ſich nicht ſo ohne weiteres er-
ſchießen ließe!

So! Alſo wußten Sie von ſeinen Abſichten, bevor er ging,
genau wie ich annahm. Da es ihm indes nicht gelang, kön-

nen Sie nicht unter Anklage der Mitſchuld verhaftet werden.
Weiter! Lewis tötete Marvel, wie ich geſagt habe. Hierauf
verſuchte er, den Leichnam als ſeinen eigenen, ſich ſelbſt als ſei-
nen eben von der See zurückgekehrten Sohn auszugeben. Dieſes
wäre ihm auch gelungen, wäre nicht durch eine Reihe unglück-
licher Umſtände ſeine Nichte in die Sache verwickelt worden.
Da er dachte, ihre Unſchuld könne nicht anders bewieſen werden,
beging er Selbſtmord und hinterließ ein volles Geſtändnis.

Ich ſehe nicht ein, was mich das alles angeht!

Das werden Sie in einem Augenblick ſehen! Wenn die
Wahrheit bekannt wird, muß dieſes Mädchen dann auch erfah-
ren, wer und was ihr Vater geweſen iſt, abgeſehen von der
Tatſache, daß ihr Onkel ihn erſchoſſen hat. Dies ſoll nun nicht
geſchehen! Die Gerechtigkeit erfordert dies nicht, und ich will
dem Mädchen eine Zukunft ermöglichen, die nicht durch ſolche
Erinnerungen getrübt iſt.

Wie wollen Sie die Wahrheit verbergen?
Jch muß eine Geſchichte erfinden, die auf alles Geſchehene

eine befriedigende Antwort gibt, und Sie müſſen dieſe Geſchichte
erzählen!

Das werde ich nicht tun!

Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.
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lich beeinflußt. Die 6. Diviſion auf dem rechten Flügel von
Rot hat nämlich Befehl erhalten, den feindlichen Vormarſch
zum Stehen zu bringen. Es gelang ihr denn auch durch Unter-
ſtützung der Kavalleriediviſion Holm, die Flanke von Blau zu
umfaſſen und den Feind zum Rückzuge zu zwingen. Jn dieſen
Rückzug griff dann die Kavalleriediviſion Holm energiſch und
ſehr geſchickt ein und ſetzte Angriff an Angriff gegen den bereits
ſtark erſchütterten Gegner an. Trotz dieſer Erfolge mußte Rot
nach längerem Kampfe bei Oſchatz zurückgehen, weil der blaue
Gegner auch die 24. Diviſion ins Gefecht führte. Es mußte
ſich alſo bis Lonnewitz zurückziehen, bis ein Teil der 23. Divi-
ſion vom 12. Korps ihr zu Hilfe kam. Erſt dann kam das
Gefecht zum Stehen. Der Reſt der 23. Diviſion mit der 32.
und der 9. Diviſion hat dann während des Tages gegen die
ihnen allein noch gegenüberſtehende 40. Diviſion Vorteile ge
nommen. Die rote Armee ſteht von Strehla über Terpitz, Oſchatz
und Saalhauſen an der Linie Oſchatz, Mügeln und Bockelwitz
(nördlich Leisnig). Die Truppen der blauen Armee ſtehen
weſtlich dieſer Stellung in einer Entfernung von wenigen Kilo-
metern.

Leiyzig, 12. Sept. Der Berichterſtatter der „Leipz. Neueſt.“,
der ſich heute ins Manövergelände begeben hatte, ſchreibt die-
ſem Blatte u. a.: Mit Mühe wird der ſehr ſteile Stein

Sprüngen bewegt ſich die lange Schützenlinie gegen uns vor.
Eine große Zahl von Maſchinengewehren werden in der Linie
mit vorwärts gebracht, und faſt ununterbrochen rollt das Ta-
ta-ta dieſer mörderiſchen Waffe, die in der Soldatenſprache
ſinnig „Gießkanne“ getauft worden iſt, weil der Lauf der Ge-
wehre unausgeſetzt nach links und rechts geſchwenkt wird, wie
man es mit einer Gießkanne macht, das heißt, wenn man da-
mit umzugehen verſteht. Auf dem Steinberge ſteht nur ſchwa-
che Jnfanterie, aber dafür ſehr ſtarke Artillerie und mehrere
Maſchinengewehre. Das Feuergefecht iſt ſehr lebhaft, unauf-
haltſam wälzt ſich die rote Schützenlinie vor, und nach einer
Stunde ſtehen die erſten roten Truppen bereits am Fuße des
Berges. Da baut ganz überraſchend die blaue Artillerie ab
und geht zurück. Auch die Jnfanterie macht kehrt. Mit großen
Sprüngen kommen jetzt die roten Linien die Höhe hinauf. Sie
haben den Berg faſt kampflos genommen. Jnzwiſchen wogt die
Maſſe der blauen Truppen auf Liebſchütz zurück. Wir machen

Oh gewiß, das werden Sie tun! Es wird Jhnen keine andere
Wahl übrig bleiben.

Ich ſage Jhnen, ich werde es nicht tun! Wer iſt das Mäd-
chen? Die Tochter der Frau, die über den Ozean kam, um mir
den Mann zu rauben!

Sie und dieſer Mann haben, durch Jhre herzloſe Behandlung
jener Frau, ihr Leben auf dem Gewiſſen.

Das iſt mir gleichgültig! Wenn Sie glauben, ich werde Jh-
nen behilflich ſein, die zarten Gefühle des Mädchens zu ſcho-
nen, kennen Sie mich ſchlecht!

Gerade, weil ich Sie zu kennen glaube, bin ich ſo überzeugt,
daß Sie mir helfen werden.

Wieſo meinen Sie das?
Sie müſſen zwiſchen zwei Dingen wählen: entweder Gehor-

ſam mir gegenüber, oder vollſtändige Mittelloſigkeit!
Wieſo?
Jch werde es Jhnen erklären, Marvel war mit der Mutter

des Mädchens verheiratet, und dieſes Mädchen iſt ſein Kind.
Seine Frau war noch am Leben, als er Sie heiratete, und nach
Jhrem eigenen Geſtändnis in Paris wußten Sie davon. Wenn
Sie ſich in dieſem Staate verheiratet hätten, könnte ich Sie
wegen dieſer Heirat einſtecken laſſen; zu Jhrem Glück haben Sie
auswärts geheiratet. Jch will Sie indes nicht ſo leicht entwi-
ſchen laſſen! Sie haben Marvel wegen ſeiner Stellung und
wegen ſeines Vermögens genommen, und ſo denke ich, werden
Sie um Geld alles tun. Daher werde ich Sie durch Jhre Geld-
gier leiten. Wenn Sie in Jhrem Eigenſinn beharren, werde ich
alles, was ich erfahren habe, ausſagen, und die nötigen Schritte
veranlaſſen, daß Marvels Eigentum ſeinem geſetzmäßigen Er-
ben, das heißt, ſeiner Tochter zufällt. Ferner werden Sie alles
Geld, das ſich noch von ihm in Jhrem Beſitze vorfindet, heraus-
zahlen müſſen. Dies wird mir leicht fallen, da ja aus den Pa
riſer Akten hervorgeht, daß Sie nicht ſeine rechtmäßige Frau
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den Rückzug mit in der Hoffnung auf intereſſante Rückzugs-
gefechte. Dieſe Hoffnung ſollte allerdings nicht in Erfüllung
gehen, dafür aber hatten wir eine große Ueberraſchung. Am
Waldrande tauücht eine Reiterabteilung auf, in ihrer Mitte
flattert die Kaiſerſtandarte. Und kurz hinter dieſer Kavalkade
ein weiterer Reitertrupp, in deſſen Mitte wir die Standarte
unſeres Königs erkennen. Wir haben Glück, den Kaiſer und
den König wieder aus nächſter Nähe zu ſehen. Der Kaiſer
beobachtet eine Zeitlang den Rückmarſch der blauen Truppen
von der Liebſchützer Höhe aus, während König Friedrich Au-
guſt den Anmarſch der roten Truppen im Auge behält. Die
blauen Jnfanteriſten ſind ſchon ſeit den früheſten Morgenſtun-
den auf den Beinen und haben ihren längſten Manövermarſch
hinter ſich. Es ſcheint, daß dieſe Gewaltmärſche der blauen
Truppen den Zweck hatten, die von Strehla und Moritz an-
rückenden roten Truppen in der Flanke zu umfaſſen. Dieſe
Abſicht iſt aber durch den kräftigen Gegenſtoß der roten Trup-
pen vereitelt worden. Als wir nach Oſchatz zurückeilen, um noch
rechtzeitig den Zug nach Leipzig zu erreichen, ſehen wir noch
eine Strecke Wegs das ſiegreiche Vorgehen der roten Jnfanterie,
bald aber ſind wir wieder mitten in blauen Abteilungen, und
immer neue Bataillone und Artillerieabteilungen rücken heran.
Blau iſt alſo anſcheinend nur auf dem äußerſten linken Flügel
zurückgeworfen worden. Bei Terpitz hören wir, daß die hier
aufgeſtellte Diviſion eben den Befehl zum Angriff erhalten hat.
Leider können wir den Angriff ſelbſt nicht mehr abwarten.
Während des ganzen Vormittags kreuzten ein Zeppelin, ein
Parſeval, eine Rumplertaube und ein Doppeldecker über dem
Manövergelände. Wenn wir auch morgen ein ſo prächtiges
Kaiſerwetter wie heute haben, dann können wir mit dieſem
Kaiſermanöver zufrieden ſein.

Oſchatz, 12. Sept. Die blaue (5.) Armee beabſichtigte
heute, den roten nördlichen Flügel umfaſſend anzugreifen und
zu dem Zwecke um 5 Uhr morgens die Linie Schloß Hubertus-
burg--Deutſch-Luppa--Dahlen zu überſchreiten. Rot wollte den
Vormarſch fortſetzen und mit dem ſtarken linken Flügel ſeiner-
ſeits die gegenüberſtehenden blauen Kräfte umfaſſend angrei-
fen. Die Fronten der Gegner, die bisher einander weſtöſtlich
gegenüberſtanden, dürften ſich alſo nordſüdlich verſchieben. Blau
hat nach ungeheuren Märſchen ſeine Truppen an den Feind
gebracht, und es ſcheint, daß ihm die Umfaſſung von Nord-
weſten und Norden her geglückt iſt. Bei Liebſchütz, nördlich
von Oſchatz, entwickelte ſich zeitig ein Gefecht aller Waffengat-

ſind und Sie deshalb überhaupt keine Anſprüche auf etwas von
ſeinem Eigentum haben.

Wie kommt es, daß Sie ſo gut unterrichtet ſind?
Es iſt mein Beruf, gut unterrichtet zu ſein. Jch habe keine

Zeit zu verlieren. Wählen Sie!
Sie ſind ein Teuef! knirſchte ſie. Hierauf, nach kurzer Ueber-

legung, fragte ſie: Was ſoll ich tun?
Gut! Sie ſind auch der Anſicht, daß mein Vorſchlag an-

nehmbar iſt? Sie ſind vernünftig! Gut alſo: Sie werden mich
begleiten, und während der Fahrt werde ich Jhnen erklären,
was ich von Jhnen wünſche. Gehorchen Sie mir, und es ſoll
Jhnen nichts Schlimmes geſchehen!

Die Verhandlung über den Leichnam, der in dem geheimen
Gemach entdeckt worden war, zog noch eine größere Menge
Zuhörer an, als die erſte. Alle waren geſpannt auf die Erklä-
rungen, die Barnes geben würde, und von allen Seiten wurde
er beglückwünſcht. Schließlich kam der erwartete Augenblick,
und die Frau, die Barnes ſo ungern hierher gefolgt war, wurde
aufgerufen. Dem Detektiv war es gelungen, den Bezirksanwalt
von der Richtigkeit ſeiner geſchickt konſtruierten Erklärung des
Verbrechens zu überzeugen; und ſo führte Tupper das Ver-
hör nach Barnes Angaben.

Wollen Sie bitte Jhren Namen angeben! begann er.
Frau Horace Paul.
Haben Sie den Leichnam geſehen?
Jawohl.
Erkennen Sie ihn wieder?
Jawohl! Es iſt die Leiche meines Mannes. Dieſe Aus-

ſage erregte großes Aufſehen.
Können Sie einen Grund angeben, warum er Herrn Lewis

töten wollte?

(Schluß folgt.)
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tungen. Das blaue IV. Korps drängte hier das rote Kavalle-
riekorps und rote Jnfanterie von der 6. Diviſion des III. Korps
nach Süden zurück. Auf dem Liebſchützer Berge waren auch
der Kaiſer und der König von Sachſen längere Zeit anweſend.

Fleiſchteuerung und Teuerungs- Kommiſſion in Halle.
Merſeburg, 13. Sept.

Davon, daß für die Fleiſchteuerung die Fleiſcher verantwort-
lich ſeien, als ob ſie die Konſumenten überwucherten, iſt man im
Publikum allmählich abgekommen, und in einer dieſer Tage in
Berlin abgehaltenen Verſammlung von Schlächtern wurde vor-
getragen, daß im Laufe der letzten 10 Jahre die Fleiſcher für
ViehEinkauf, höhere Löhne, Abgaben und Speſen hundert
Prozent hätten mehr aufwenden müſſen, als vordem, während
ſie die Verkaufspreiſe an die Konſumenten nur um 2596 er-
höht hätten.

Die Fleiſch-Knappheit iſt eben da: Erſtlich weil die Arbeiter
ſchaft jetzt weit mehr Fleiſch konſumiert als früher, was ihr nie
mand mißgönnt, zweitens weil die Maul und Klauenſeuche
arg gehauſt hat, drittens, weil andere Viehkrankheiten ge-
herrſcht haben, viertens, weil es diesmal ein gutes Futterjahr
war und die Viehbeſtände ſeitens der Landwirte wieder er-
gänzt werden, die ſich im vorigen Jahre wegen Futtermangels
gelichtet hatten.

Es iſt wahrſcheinlich, daß dieſe Vieh-Knappheit und ſomit
auch hohe Fleiſchpreiſe noch längere Zeit anhalten werden.

Das zu politiſchen Agitationszwecken laut und vernehmlich
ertönende Geſchrei, die Grenzen zu öffnen, hat in ſeinem End-
ziel wenig Zweck, denn auch im Auslande herrſcht Vieh-Knapp-
heit, und in Wien, ſowie in Paris ſind die Fleiſchpreiſe noch hö-
her als in Berlin.

Verſchiedene Großſtädte wollen nun ſelbſtändig vorgehn, das
Vieh direkt beziehn, ſelbſt für den Verkauf herrichten laſſen und
ſelbſt an die Konſumenten abgeben. Wie weit ſie damit kom
men werden, bleibt abzuwarten, was mit dieſem Selbſtbezug
von Fiſchen, Kartoffeln 2c. im Laufe der letzten beiden Jahre
erzielt worden iſt, iſt wohl nicht gerade viel verſprechend, je-
denfalls erhält das freie Gewerbe Konkurrenz, was immerhin

Die Stadt Halle hatte letzter Tage eine Teuerungs- Deputation
eingeſetzt, und dieſe iſt nun zu feſten Entſchlüſſen gekommen,
aber in ganz anderem Sinne, als es eine der lauteſten Rufe-
rinnen im Streit, die „Saaleztg.“, erwartet und erhofft hatte.
An das laute Grenz-Oeffnungs-Geſchrei hat die Deputation ſich
überhaupt gar nicht gekehrt.

Wir laſſen den Bericht genannten Blattes folgen, welcher

lautet: n eZunächſt machte ſich die Deputation ſchlüſſig über einen auf
Oeffnung der Grenzen uſw. abzielenden Antrag. Die Mehr-
heit kam überein, dieſen Schritt nicht zu befürworten. Dann
beriet man über den Fleiſchverkauf in eigener Regie. Hierfür
war die Deputation zu haben. Es wurde mitgeteilt, daß ein
hieſiger Engrosſchlächter ſich bereit erklärt habe, der Stadt
Fleiſch in größeren Mengen zu liefern, und zwar Rindfleiſch II
zu 83 Pfg. das Pfund, Schweinefleiſch zu 85 Pfg., Lammfleiſch
zu 88 Pfg., Schaffleiſch zu 85 Pfg. franko Verkaufsſtand. Davon
will man Gebrauch machen. Es ſollen beſtimmt 2, wahrſchein-
lich 3 Verkaufsſtände eingerichtet werden, einer in den Kolon-
naden des Weißbierſalons für den Norden, einer in den Kolon
naden des Bellevue für den Süden und ein dritter vielleicht
noch im Paradies. Der Verkauf ſoll in den Stunden von 8 bis
10 Uhr vormittags ünd von 5 bis 8 Uhr nachmittags geſchehen.
Was übrig bleibt, wird nach dem Schlachthof zurückgefahren,
gewogen und in die Kühlzelle gebracht. Den Verkauf in den
Stunden haben je zwei Fleiſchergeſellen zu beſorgen, die pro
Tag 5 M Lohn erhalten. Ein ſtädtiſcher Beamter macht den
Kaſſierer. Er verkauft dort Bons über die gewünſchte Fleiſch
menge an alle Perſonen, die nicht über 3000 A. Einkommen
haben, doch ſoll im allgemeinen davon abgeſehen werden, die
Steuerquittung als Legitimation vorzuweiſen. Die Stadt ver-
kauft das Fleiſch mit 3 Prozent Aufſchlag zu ihrem Einkaufs-
preis; die Preiſe werden regelmäßig, wenn irgend angängig,
für eine Woche feſtgeſetzt. Das Fleiſch unterſteht der Schlacht-
hofkontrolle; auch auswärts geſchlachtetes und unterſuchtes
Fleiſch muß der Engrosſchlächter noch einmal auf unſeremHalle-
ſchen Schlachthof unterſuchen laſſen. Zum Einkauf ſollen die
Stadtverordneten einen Kredit von 30 000 A bewilligen.

Ein weniger günſtiges Los hatte, wie oben gefragt, ein An
trag, für den ſich in der erſten Sitzung die Deputation wohl ein-
ſtimmig ausgeſprochen hatte; die Einfuhr von Gefrierfleiſch.
Der Antrag wurde zurückgezogen; eine Abſtimmung unterblieb.
Man hörte nur, daß wohl zurzeit nicht die Möglichkeit beſtehe,
ſolches Gefrierfleiſch zu bekommen!! Schließlich wurde noch
die Frage des Bezuges von Seefiſchen erörtert. Man will in
dieſer Beziehung eine abwartende Haltung einnehmen, da zur-
zeit noch Verhandlungen ſchweben.

Die Stadt Halle, die es ja wohl dazu haben wird, ſoll alſo
einen Kredit von 30 000 M bewilligen, um den Konſumenten
billigeres Fleiſch zu beſchaffen. Man muß abwarten, ob das
Experiment gelingt. Viel Vertrauen braucht man zu dieſer
Maßregel und anderen ähnlichen, wie ſie andere Großſtädte
in's Leben rufen, nicht zu haben, es hat ſich in ſolchen Dingen
noch ſelten in der Praxis bewährt, was in der Theorie ſehr ſchön
und verlockend erſchien.

Jm Vordergrunde ſteht jetzt das argentiniſche Gefrier-Fleiſch.
Aus allen Ecken und Enden heraus ertönt's: Einfuhr von Ge ſchriften erfolgen.
frierfeiſch.

Frühere Verſuche haben ergeben, daß man in Deutſchland
dies Fleiſch zum Genuſſe im allgemeinen nicht mag, weil es kanntlich ſeines Amtes entſetzt worden, nicht etwa, weil er eine
nicht ſaftig iſt, es wird aber vorausſichtlich wohl kommen.

Einführung von Gefrierfleiſch aus Auſtralien.
Die Verſorgung Berlins mit überſeeiſch eingeführtem Fleiſch redner im Amt einen lebendigen Gott leugnete.

iſt in die Wege geleitet und wird um die Weihnachtszeit zum
erſten Male praktiſch erprobt werden. Das ergibt der Inhalt geliſche Pfarrertag verſammelt und hat ſich mit dem Falle
einer Unterredung, die ein Mitarbeiter des „Lok.-Anz.“ mit dem Traub beſchäftigt. r Mer
offiziellen Vertreter des Handelsdepartements der ſüdauſtra aus: Der Gegenſatz der theologiſchen und kirchlichen Richtungen
liſchen Regierung und des Vertrauensmannes des geſamten habe ſich im vergangenen Jahre in den Einzelvereinen nicht be-

Die in Regierungskreiſen gefallene Aeußerung, daß es dem
Unternehmungsgeiſt überlaſſen bleiben könne, auch unter Wah-
rung des S 12 des Fleiſchbeſchaugeſetzes die deutſche Bevölke-
rung mit Fleiſch zu verſorgen, findet durch das, was General-
konſul Henoch mitteilte, ihre Beſtätigung. Dieſer erklärte:

„Am 6. November wird in Adelaide das erſte mit geſchlachte-
ten Hammeln gefüllte Kühlſchiff die auſtraliſchen Gewäſſer ver-
laſſen und ſeinen Kurs nach Hamburg nehmen. Ich rechne,
daß dieſer erſte Transport 100 000 Stück geſchlachtetes Vieh
zu uns bringen wird. Sechs Wochen ſpäter wird man in der
Reichshauptſtadt das Fleiſch zum Verkauf ſtellen. Den Forde-
rungen des S 12 wird in vollem Umfange Rechnung getragen
ſein. Alle inneren Organe ſind im Körper des Tieres geblie-
ben, und die Unterſuchung wird über den Geſundheitszuſtand
der in Auſtralien geſchlachteten Stücke ebenſo genaue Auskunft
geben, als wären ſie auf dem Berliner Viehhof geſchlachtet und
unterſucht worden. Es hat ein Jahr intenſiver Arbeit bedurft,
um zu dieſem Ergebnis zu gelangen, doch die erzielten Reſul-
tate geben nun auch jede Bürgſchaft, daß das aus ſo weiter
Ferne herbeigeholte Nahrungsmittel den vom Geſetz verlangten
hygieniſchen Anſprüchen genügt. Ein Vertreter der auſtraliſchen
Regierung, Mr. Mac Cann, war in Deutſchland, um unſere
geſetzlichen Beſtimmungen für die Fleiſchverſorgung und die
techniſchen Einrichtungen unſerer Schlachthöfe kennenzulernen.
Auf Grund ſeiner hier erlangten Kenntniſſe wird man drüben
Beſtimmungen erlaſſen und Einrichtungen treffen, damit be-
reits bei der Verladung möglichſt jede Vorſorge für das Gelin-
gen des Transportes getroffen wird, Hamburg ſowohl wievBerlin
und auch andere deutſche Großſtädte beſitzen Kühlanlagen, die
umfangreich genug ſind, um das in gefrorenem Zuſtand einge-
troffene Fleiſch die wenigen Tage genußfähig aufzubewahren,
die bis zu ſeinem Verkauf verſtreichen werden. Nach dem
erſten Transport werden in regelmäßigen Zwiſchenräumen von
14 Tagen weitere Ladungen eintreffen. Brauchen wird auch
nicht die Beſeitigung des S 12, um dieſe Quelle für die Er-
nährung des deutſchen Volkes zu erſchließen und offen zu halten,
ſo iſt doch etwas anderes notwendig, um dieſe Zufuhr zu einer
wirklichen Wohlfahrtsſäche zu geſtalten. Und das iſt die Her-
abſetzung des Zolles! Er beträgt 20 Pfennig pro Pfund. Be-
gnügte ſich das Reich mit einer Steuer von 5 Pfennig, ſo würde
trotzdem der Staat einen Vorteil durch die gewaltige Menge
des dann eingeführten und zu verſteuernden Fleiſches haben.
Hat doch England im letzten Jahre faſt für eine Milliarde Mark
auſtraliſches Fleiſch verbräaucht! Es ſollte alſo weniger auf
eine Aenderung des Fleiſchveſchaugeſetzes, deſſen Beſtimmungen
zum Schutze der einheimiſchen Viehbeſtände notwendig ſind,
hingearbeitet, als eine Herabſetzung des Zolles verlangt werden.

Es ſcheint alſo ſicher, daß auſtraliſches Fleiſch in großen Men-
gen künftig eingeführt werden ſoll. Wenn der Auſtralier aber ſo
rechnet, daß möglichſt große Quantitäten Fleiſch einzuführen
und der Zoll herabzuſetzen ſei, ſo überſieht er dabei, daß der
Zoll hauptſächlich im Intereſſe der deutſchen Landwirtſchaft
liegt. Wenn dieſe „geöpfert“ wird, wie ſich die „Deutſche Ta-
gesztg.“ ausdrückt, ſo können wir ſamt und ſonders,einpacken“,
dann nimmt alles wirtſchaftliche und Erwerbs-Leben den Cha
rakter Englands an.

Jena, 12. Sept. Der Gemeinderat beſchloß, die Staats-
regierung in Weimar zu erſuchen, daß dieſe beim Bundesrat
und beim Reichstag ihren Einfluß geltend mache, daß die Ein-
fuhrzölle der Lebensmittel und des Futters aufgehoben wer-
den, die Grenzſperre auf die Einfuhr von Schlachtvieh beſeitigt
wird und daß die Einfuhrſcheine eingezogen werden; ſchließlich
beim Reichskanzler zu beantragen, daß der Reichstag deshalb
ſofort einberufen werde. Einer ſchon beſtehenden Kommiſſion
wurden 10 000 A bewilligt, damit ſofort mit dem Ein und
Verkauf von billigen Lebensmitteln begonnen werden kann.

Dresden, 12. Sept. Der Rat hat mit einer däniſchen Fir-
ma einen Vertrag auf umgehende Lieferung friſchen Rindflei-
ſches aus Dänemark und mit einer Hamburger Firma einen
Vertrag auf Lieferung argentiniſchen Gefrierfleiſches abge-
ſchloſſen.

Dresden, 12. Sept. Das Stadtverordnetenkollegium hat
in der heutigen Abendſitzung den Antrag des Abg. Dr. März
angenommen, der die Stadt Dresden auffordert, unverzüglich
auf Koſten der Stadt unter Zuziehung der Fleiſcherinnung
einen Verſuch mit der Einfuhr argentiniſchen Gefrierfleiſches
unter Beobachtung aller Vorſichtsmaßregeln zu machen, die ein
Verderben des Fleiſches verhindern. Ferner für den Fall des
Gelingens dieſes Verſuches bei der Reichsregierung nachdrücklich
auf Erleichterung der Einfuhrbeſtimmungen für argentiniſches

Köln, 13. Sept.
ſchloß geſtern, wegen der Fleiſchteuerung bei den Staatsbe-
hörden zu petitionieren. Sie ſtimmte dem Ankauf von aus-
ländiſchem Fleiſch durch die Stadtverwaltung zu und bewilligte
zu dieſem Zweck 50 000 A. Infolge der ſtarken Nachfrage ſind
in Dänemark die Fleiſchpreiſe bereits um 8 Pfg. pro Pfund
geſtiegen.

Karlsruhe, 12. Sept. Die badiſche Regierung hat das Ver-
bot der Einfuhr und Durchfuhr von Rindvieh und Ziegen aus
der Schweiz mit ſofortiger Wirkung außer Kraft geſetzt. Die
Einfuhr und Durchfuhr muß nach der ſeuchenpolizeilichen Vor-

Der Fall Traub und der deutſche Pfarrerkag.
Pfarrer Traub von der Reinoldi-Kirche in Dortmund iſt be

beſtimmte kirchliche Richtung vertritt, ſondern weil er ſich in
ſeinen Schriften gröblicher Beleidigungen ſchuldig gemacht hat.
Der Fall liegt alſo anders, als bei Jatho, welcher als Kanzler-

Zur Zeit iſt in Stuttgart der 12 000 Mitglieder zählende evan-

Stadtpfarrer Snizer-Mergentheim führte

auſtaliſchen Gouvernements, des Generalkonſuls Henoch, hatte. merkbar gemacht.

Gebiet Ereigniſſe eingetreten, die einen lauten und vernehm-
lichen Widerhall in die Einzelvereine werfen, und dieſer Wider
hall ſei auch auf der Tagung der deutſchen Pfarrvereine zu
hören geweſen. Wir leiden alle unter dieſen Dingen, hüben
und drüben. Aber bei der eigenartigen Organiſation unſeres
Verbandes iſt es nicht angängig, vollends im gegenwärtigen
Augenblick, in die Angelegenheiten einer einzelnen Landeskirche
einzugreifen, deren Angehörige dies ſelbſt nicht verlangen. Es
mögen ſolche unter uns ſein, die das beklagen. Aber wir dür-
fen dabei nicht überſehen, daß es auch ſein Gutes hat, wenn in
einer Zeit, wo der Fernſtehende glauben könnte, die evangeli-
ſche Kirche breche unter dem Streit der Meinungen zuſammen,
12 000 deutſche evang. Pfarrer bekunden, daß ſie gewillt ſind,
ſich nicht verwirren zu laſſen.

Ueber die Entſittlichung unſeres Volkes
klagt die „N. Pol. Korr.“: „Es iſt gang und gäbe in Berlin,
daß der junge Mann, ſobald er auf eigenen Füßen ſteht, ſein
„Verhältnis“ hat. Das Mädchen läuft dabei weniger Gefahr.
Denn das Verhältnisweſen iſt in den Großſtädten ſo Brauch ge
worden, daß der kleine Handwerker, der ſpäter das Mädchen
heiratet, (leider!) keinen Anſtoß mehr an ihrem Vorleben
nimmt. Der frühere Liebhaber aber hat keine Pflichten. Er
findet ein anderes Mädchen und iſt im übrigen an keine Ver
antwortlichkeit gebunden. Das iſt es, was man ſcheut. Man
will mit der Ehe die Freiheit des weltſtädtiſchen Genußlebens
nicht aufgeben. Man iſt zu ſchwach, ſich einem ſittlichen Prin
zip unterzuordnen. Man will perſönlich unabhängig ſein. Oder
man muß ſehr reich heiraten, um meiſtens durch eine
Scheinehe ſich finanziell zu ſtärken. All das ſind Zuſtände, die
auf ſittlichen Schwächungen beruhen. Man lebt lieber in un-
reinen Verhältniſſen, als daß man auf dem ethiſchen und
ſtaatsnotwendigen Grunde der Ehe ein Familienleben ſich auf-
baut. Mit einer Skrupelloſigkeit, die von Jahr zu Jahr an
Zynismus zunimmt, geht man vor. So kommt es, daß in den
Großſtädten die Achtung vor der Frauenehre und Frauentu-
gend beſchämend geſunken iſt, und daß eine gewiſſe Klaſſe der
Weiber ſich breit macht und mit ihren Begriffen von Sitte, An
ſtand und Verkehr der Geſchlechter, die Mode, die Kunſt, die

Literatur, das Theater und den Ton des Auftretens und der
Unterhaltung beſtimmt. Jn den Straßen Berlins iſt kein Mäd-
chen und keine Frau mehr ſicher, angeſprochen und mit zwei-
felhaften Anträgen beläſtigt zu werden. Dieſe Fäulnis, die auf
alles andere denn auf eine Ehegemeinſchaft und auf ein ide-
ales Familienleben hintreibt, iſt gefährlich genug, um ſchließlich
auch viele guten Elemente zu ergreifen. Heute keimen für den
Staat aus der zunehmenden Eheloſigkeit die ſchwerſten Ge-
fahren. Aber heute wird die Ehe aus eigener Abneigung ge-
flohen. Die ſittlichen Kräfte ſind geſunken, die im Bereich des
Familienlebens ihre ſtärkſte Stütze erſtreben und in der Sorge
um den inneren und äußeren Wert der Familie ihre Spann-
kraft erhöhen. Als der Freiherr vom Stein durch die Selbſt-
verwaltungsgeſetze das Eigentumsrecht des Bürgertums ſtäbi-
lierte, wußte er ſehr wohl, daß er damit innere Kräfte auslöſte.
Das edelſte Eigentum des Menſchen aber bleibt die Familie,
Auf ihr ſteht der Staat, mit ihr fällt er.“

Deutſches Reich.
Berlin, 12. Sept. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

verweilt heute im Manövergelände in Sachſen.
Stultgart, 12. Sept. Der Deutſche Pfarrertag hat heute

auf Antrag des Württembergiſchen Pfarrervereins eine Reſo-
lution, betreffend das Jeſuitengeſetz angenommen, in welcher
es heißt: Der Deutſche Pfarrertag erklärt ſich gegen die Auf-
hebung des Jeſuitengeſetzes, ſowie gegen eine Umdeutung ſeines
Sinnes, durch die dem Jeſuitenorden im Deutſchen Reiche freie
Bahn geſchaffen würde. Er bittet den Bundesrat und den
Reichstag, nicht die Hand dazu zu bieten, daß der Jeſuitenorden
ſeine den Frieden unter den Konfeſſionen, die Schule und den
Staat gleich gefährdende Wirkſamkeit in Deutſchland wieder auf-
nehmen kann.“

Hannover, 12. Sept. Die Ernennung des kommandieren-
den Generals des 3. Armeekorps, Generals v. Bülow, zum
Generalinſpekteur der 3. Armeeinſpektion in Hannover als
Nachfolger des Generalfeldmarſchalls v. Bock und Polach ſteht
unmittelbar bevor. Generalfeldmarſchall v. Bock und Polach
wird auch nach ſeinem Rücktritte, der am 1. Oktober erfolgt,
ſeinen Wohnſitz in Hannover behalten.

Provinz und Umgegend.
Cöthen, 12. Sept. Im benachbarten Zabitz wurden ſchon

ſeit längerer Zeit fortlaufend Einbruchsdiebſtähle verübt, ohne
daß es gelang, des Täters habhaft zu werden. Jn der vor-
letzten Nacht ſtattete der Spitzbube wieder dem Hauſe des Mol-
kereibeſitzers Hahn einen Beſuch ab. Der Beſtohlene erwachte
jedoch, worauf der Einbrecher floh. Er wurde indes erkannt, ſo
daß ſeine Feſtnahme erfolgen konnte. Es handelt ſich um einen
Arbeiter aus Cöthen, der zweifellos auch die übrigen Einbrüche
ausgeführt hat.

Eisſleben, 12. Sept. Die auf dem Meſſingwerk bei Hett-
ſtedt beſchäftigten Arbeiter Schneider undGelbke wurden geſtern
nachmittag, als ſie dabei waren, einen Berg abzutragen, durch
zuſammenſtürzende Erdmaſſen verſchüttet. Schneider konnte
nur als Leiche geborgen werden. Er hinterläßt Frau und zwölf
unverſorgte Kinder. Gelbke hat ſchwere Verletzungen erlitten,
doch hofft man, ihn am Leben zu erhalten.

Eiſenach, 11. Sept. Jm Schlaf erſtickt iſt in Unteralba im
Eiſenacher Oberland der dort im Huartier liegende Jnfanteriſt
Engelhardt von der 7. Kompagnie des 167. Regiments aus
Kaſſel. Es waren ihm Speiſereſte hochgeſtiegen und in die
Luftröhre geraten.

Gröbers, 11. Sept. Die Witterungsverhältniſſe der letzten
Wochen haben auf die Entwickelung der Zuckerrüben einen we
nig günſtigen Einfluß ausgeübt. Da auch in den letzten Tagen
die für die Rüben ſo notwendige Erwärmung nicht eintrat, iſt
die Zunahme an Gewicht und Zuckergehalt recht unbedeutend,
Das Durſchnittsgewicht entfernt ſich von dem des Jahres 1910
immer mehr. Man wird daher nicht weit über eine normale
Mittelernte hinauskommen. Jm Allgemeinen dürfte die bevor

Leider ſeien aber inzwiſchen auf dieſem ſtehende Rübenernte mancherlei Enttäuſchungen bereiten. Denn
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um die Rüben zu voller Reife zu bringen, iſt es jetzt ſehr drin
gend an der Zeit, daß ſommerliches Wetter wird, umſomehr,
als einige Zuckerfabriken bereits in der Woche vom 16.-22.
September in Aktion zu treten gedenken. Ferner zeigen die
Rüben eine ſtarke Veräſtelung, welche ſich bei der Verarbei-
tung recht unangenehm bemerkbar macht. Auch nimmt das
Gelbwerden der Blätter raſch zu, welche dann für die Verfüt-
terung nicht mehr verwendbar ſind. Die Unterſuchungen auf
Zuckergehalt ergaben in hieſigen Gegend nur 12-1595. Hier-
aus iſt zu erſehen, daß ſich eine ganze Anzahl Dinge vorfinden,
die keineswegs geeignet ſind, für eine gute Rübenernte, haupt-
ſächlich in Bezug auf Qualität, zu ſprechen. Es ſoll zwar nicht
unerwähnt bleiben, daß bei Fabriken, die den Betrieb erſt im
Oktober aufnehmen, die Witterung, wenn ſie ſich beſſer ge
ſtaltet, noch manches nachholen kann. Leider aber iſt auch
r zu einer Witterungs- Beſſerung nur wenig Ausſicht ge
geben.

Erfurt, 12. Sept. Anläßlich des 100jährigen Regiments
jubiläums des thüringiſchen Ulanenregiments Nr. 6 wurde eine
Vereinigung ehemaliger Thüringer 6. Ulanen für ganz Thü-
ringen und die Nachbarſtaaten gegründet. Jn den Vorſtand
wurden gewählt: Gutsbeſitzer H. Frenzel-Gamſtedt, Verſiche-
rungsbeamter K. Schütze-Erfurt, Nordhäuſer Straße 3 und
Gutsbeſitzer H. Gräfe-Walſchleben. Um das Andenken der ge
fallenen Kameraden von 1813, 1866 und 1870.71 zu ehren,
wurde mit der Gründung eines Ehrenfonds begonnen, deſſen
Zinſen zur Unterſtützung hilfsbedürftiger würdiger Kameraden
gedacht ſind. Die obengenannten Herren des Vorſtandes ſind
gern bereit, weitere Spenden zu dieſem Ehrenfonds und Bei-
träge zur Reiſeunterſtützungskaſſe für arme Kameraden gegen
Quittung entgegenzunehmen. Anmeldungen zur Teilnahme an
der Regimentsfeier und zur Vereinigung können unter Angabe
der Dienſtzeit und Eskadron, ſoweit dieſes noch nicht geſchehen
iſt, bei Herrn K. Schütze in Erfurt bewirkt werden. Jm No-
vember dieſes Jahres, erfolgt der letzte Generalappell in Erfurt.
Die Regimentsfeier findet am 18. Februar 1913 in Hanau ſtatt.

Lokales.
Merſeburg, 13. Sept.

Verein für Heimatkunde. Unterhaltung und Belehrung in
reichem Maße fanden die in großer Anzahl zum geſtrigen Ver-
ſammlungsabend im Vereinslokal „Herzog Chriſtian“ erſchiene
nen Mitglieder und Gäſte. Nach Begrüßung der Anweſen-
den durch den Vorſitzenden verbreitete ſich Herr Lehrer Pretzien
in einem auf ſargfäktige Studien gegründeten, höchſt intereſſan-
ten Vortrage über die „Wappen Derer von Trotha“. Die Ein-
leitung bildete die allgemeine bekannte Sage, welche den Biſchof
Thilo v. Trotha der Hinrichtung“ ſeines Dieners Johannes we-
gen des Diebſtahls eines Ringes beſchuldigt. Von dieſer Sage
wiſſen Zeitgenoſſen des Biſchofs nichts, ebenſowenig der Chro-
niſt Brotuff, der die Sage gar nicht erwähnt und Charakter und
Verdienſte Thilos lobend hervorhebt. An farbigen Zeichnun-
gen wurde gezeigt, daß die im Wappen ſichtbaren emporgehobe-
nen Arme (welche Johannes nach der Hinrichtung zum Zeichen
ſeiner Unſchuld zum Himmel heben wollte), als Helmzier über
dem Stiftskreuz das Gebet ſymboliſieren, während die Trotha-
ſche Helmzier in einem Wolfe dargeſtellt iſt der Rabe ſelbſt

aber, den auch andere Adelsgeſchlechter in ihrem Wappen füh-
ren, iſt gleichwie der Ring im Wappen uraltes Attribut
des höchſten Gottes Wuotan; der Ring ein Symbol göttlichen
Segens, der Rabe iſt der Zaubervogel, der den Weg zum
Glücke weiſt, aber auch den unvermeidlichen Untergang ver-
kündet. Die Wappen des deutſchen Uradels bleiben völlig un-
verſtändlich, wenn ihnen nicht eine mythologiſch-ſymboliſche
Deutung gegeben wird. An dem mit lebhaftem Beifalle aufge-
nommenen Vortrag knüpfte ſich eine rege Unterhaltung, welche
noch mancherlei Jntereſſantes bot; es beteiligten ſich daran die
Herren Schwickert, Lehrer Schroeter-Beeſen, Koerlin, Super-
intendent Goebel, Jnſp. Wolf und Exz. von Trotha, der wich-
tiges Material zum Vortrage zur Verfügung geſtellt hatte. Es
würde zuweit führen, auf die zum Teil mit köſtlichem Humor
vorgetragenen Mitteilungen über den Raben in ſeinem Palaſte
über die Aenderung des Namens Schkopau in Skopau kurz
über Alles, was damit zuſammenhängt, näher einzugehen; nur
ſoviel ſoll geſagt werden, daß alle Anweſenden ein lebhaftes
Intereſſe an dem Gebotenen bekundeten, was' ſich auch des
Weiteren zeigte, als Herr Friedhof- Inſpektor Lorenz einenFFund
aus Kriegergräbern an der Hand von Uniformreſten, Mantel
ſchnallen, Knöpfen uſw. erklärte, welche auf dem Friedhofe in
Blöſien ausgehoben wurden und von der Gemeinde dem Mu-
ſeum übergeben worden ſind. Herr Lorenz gab ferner Auf-
ſchlüſſe über das prähiſtoriſche Gräberfeld in der Kiesgrube
des Herrn Gaſtwirt Müller in Braunsdorf, zeigte an einem
ausgehobenen, gut erhaltenen Schnurenbecher, in welcher Weiſe
die Ornamentierung hergeſtellt iſt, und beſchrieb dann eine in
Frankleben aufgedeckte Beſtattung aus der Steinzeit unter
Vorzeigung zahlreicher Gefäße. Der Herr Vorſitzende teilte
ſodann noch mit, wie ſich das immer lebhafter werdende Jn-
tereſſe an den Beſtrebungen des Vereins in zahlreichen Zuwen-
dungen und Geſchenken für das Muſeum bekundet und ſchließt
mit der Mitteilung, daß zukünftig die Monats-Vereinsverſamm-
lungen an einem immer bekannt zu gebenden Donnerstag ſtatt-
finden werden. Wir fügen dieſen Zeilen noch den Wunſch
hinzu, das Vereinsmuſeum ſowie die Verſammlungen zu beſu-
chen und Mitglied des Vereins zu werden. 42

Zur Feſtnahme der beiden Diebe iſt noch ein Bericht der
„Saaleztg.“ richtig zu ſtellen. Es trifft nicht zu, daß die Bei-
den bei einem neuen „Einbruch“ erwiſcht ſind, ſie haben viel-
mehr ruhig in dem Hauſe, das der Vater Gr.'s bewohnt, ge-
ſchlafen, ſind aber dort nicht „eingebrochen.“ Auch iſt es nicht
richtig, daß ſie in Magdeburg das bei Ritter's geraubte Geld

vertan hätten; dort raubten ſie einen Coupon, den ſie zerriſſen
und nur 2 M bares Geld, das ſie benötigt haben werden, um
nach Magdeburg zu kommen. Die 19 A aber, die ſie für die bei
Ritter's geſtohlenen Uhren nebſt Ketten erlöſt hatten, werden
ſie wohl in Magdeburg vertan haben.

Vermiſchtes.
Landau a. Jſar, 11. Sept. Luſtige Manövergeſchichte. Bei einem

Gefecht im Vilstal, ſo wird dem Landauer Boten geſchrieben, hatte ſich
ein Zug feindlicher Chevaulegers bis Haunersdorf vorgewagt und war
dort zum Feuergefecht in ausgeworfenen Schützengräben abgeſtiegen, als
das 15. Jnfanterie- Regiment bereits auf den Höhen von Wolfsdorf er-
ſchien. Um nun dieſes aufhalten zu können, kam ein Wachtmeiſter auf

den findigen Gedanken, Artillerie zu markieren und er fand einen bereit
Säuglingspflege bei den Eingeborenen.

(Aus einem Bericht von Paſtor Siegfried Delius,
Miſſionar in Tanga, D. O. A.

Jn den heimatlichen Großſtädten hat in den letzten Jahren
die große Säuglinggsſterblichkeit die Aufmerkſamkeit weiter Kreiſe
erregt und Maßregeln zu ihrer Bekämpfung veranlaßt. Hier in
DeutſchOſtafrika gibt es zwar keine Großſtädte, aber die Säug-
lingsſterblichkeit iſt auch hier unter den Eingeborenen eine ſo
hohe, daß die Regierung deren energiſche Bekämpfung beſchloſ-
ſen hat. Die Gründe für die große Säuglinggsſterblichkeit liegen
hier wie in der Heimat hauptſächlich in falſcher Ernährung der
kleinen Kinder; aber während in den heimiſchen Großſtädten
die mangelhafte Nahrung die Urſache der Kinderſterblichkeit
iſt, führt hier die unvernünftige Ueberfütterung der Säuglinge
oft ſchwere Darmerkrankungen und den Tod herbei.

Wenn man durch ein DigoDorf geht, ſo ſieht man wohl hie
und da vor ihrem Hauſe im Schatten der Veranda (baraſa) eine
eingeborene Frau ſitzen; auf ihrem Schoße liegt ihr völlig nack
tes, höchſtens mit einer Glasperlenkette und einigen Amuletten
geſchmücktes Kind, das meiſt jämmerlich ſchreit und ſich mit
Händen und Füßen zu wehren ſucht gegen den dünnen Brei,
den die Mutter ihm einflößt. Neben der Mutter ſteht eine
kleine Schüſſel mit dem aus Reis oder Mais oder Negerhirſe
(mtama) gekochten Brei. Die Mutter fährt mit dem Zeigefinger
und Mittelfinger in die Schüſſel und ſtreicht den mit den Fin-
gern genommenen Brei dem Kinde in den Mund, bis das
Bäuchlein des Kindes voll und kugelrund iſt. Zwei Mal am
Tage wird dieſe Breifütterung vorgenommen; vom dritten
Lebenstage an etwa werden die Kinder mit dieſem Brei ge-
füttert. Der Brei iſt die Speiſe des Kindes, ſagen die Leute,
die Muttermilch iſt nach ihrer Meinung nur Getränk.

Leider haben auch unſere Chriſten trotz vieler Mahnungen die
Unſitte des Breifütterns noch nicht ganz aufgegeben. Auf un-
ſerer Miſſionsſtation Mtae in Oſambara iſt es zuerſt gelungen,
ſie davon abzubringen; dort entſchloß ſich zuerſt ein Lehrer-
ehepaar, ſein Kindchen nur mit der Muttermilch zu ernähren.
Als die anderen Chriſten ſahen, daß das Kind dabei prächtig
gedieh, folgten ſie dem guten Beiſpiele nach. Hier in Tanga
ſind wir noch nicht ſo weit, wenn auch einzelne Familien das
Breifüttern aufgegeben, andere es wenigſtens ſo weit einge
ſchränkt haben, daß ſie den Kindern nicht in den erſten Lebens-
tagen, ſondern erſt nach 10-3 Monaten Brei zu eſſen geben.

Selbſtverſtändlich werden die Kinder hier bei den Eingebore-
nen faſt ausnahmslos von der Mutter genährt und zwar bis
um dritten Lebensjahre, wenn nicht vorher etwa nach zwei
ahren ein weiteres Kind die Mutter in Anſpruch nimmt.

Dem Kinde wird die Bruſt nicht zu beſtimmten Zeiten gereicht,
ſondern ſobald es ſchreit, hält es die Mutter für ihre Pflicht,
ſich „ſeiner zu erbarmen“ und ihm zu trinken zu geben. Stirbt
die Mutter während des erſten Lebensjahres des Kindes oder
kann ſie es ſelbſt nicht nähren, ſo wird eine Amme geſucht, wenn
möglich in der Verwandtſchaft, die dann das Kind ganz zu ſich

nimmt und pflegt und nährt. Wenn in der Verwandtſchaft
keine gerade ſtillende. Frau zu finden iſt, ſo findet ſich im Dorf
meiſt eine andere Frau bereit dazu; es kommt auch nicht darauf
an, daß es nur eine iſt, ſondern gelegentlich nehmen auch andere
Frauen ſich des Kindes an und nähren es, wenn die eigentliche
„Amme“ gerade nicht zur Stelle iſt. Dieſellmmendienſte werden
unentgeltlich kwa huruma aus Barmherzigkeit getan.

Ein Aufziehen von Säuglingen mit Kuh oder Ziegenmilch
iſt den Eingeborenen abgeſehen von den Maſai (ſiehe unten)

unbekannt. Die hier geſchilderten Verhältniſſe finden ſich
bei den Digo, Bondei, Shambala und Segua, den im Hinter-
land von Tanga wohnenden Bantu-Stämmen.

Bei dieſen Stämmen werden die kleinen Kinder regelmäßig,
täglich zwei Mal, gebadet bezw. abgewaſchen, denn Badewanne,
Schwamm und Handtuch ſind den Eingeborenen unbekannte
Luxusgegenſtände. Nach der Morgenwäſche mit lauwarmem
Waſſer wird das Kind am ganzen Körper mit Seſamöl ein-
gerieben. Kleider, Windeln uſw. gibt es nicht; ein altes Tuch
der Mutter dient dem Kinde als Unterlage, wenn es auf die
Bettſtelle gelegt wird. Den Tag über pflegt die Mutter das
Kind in einem ſackartig gefaltetem Tuche auf dem Rücken zu
tragen.

Erkrankt das Kind, ſo wird der Zauberdoktor um Rat ge-
fragt, der dann die ſeiner Meinung nach paſſende Medizin ver-
ordnet. Die eingeborenen Aerzte kennen eine ganze Reihe heil-
kräftiger Kräuter und wirkſamer Mittel, daneben aber arbeiten
ſie mit viel unſinnigem Zeug und alle ihre Wirkſamkeit iſt mit
Zauberei, Lug und Trug verbunden.

Bei dem Hirtenvolke der Maſai (nicht Bantu, ſondern Ha-
miten) iſt die Säuglingspflege in vieler Beziehung verſchieden
von der bei den obengenannten Bantuſtämmen üblichen. Kurz
nach der Geburt werden dem Kinde zwei Fingerſpitzen voll
Butter in den Mund geſtrichen. Die Butter iſt neben der Milch
das Hauptnahrungsmittel des Rinderhirtenvolkes der Maſai.
So erhalten denn auch die Säuglinge außer der Muttermilch
täglich Butter und zwar in wachſender Menge, bis das Kind
ſchließlich 1-—-2 Taſſenköpfe voll Butter ſelbſtverſtändlich
ohne Brot oder ſonſtige Zutat verzehrt; die Breifütterung
iſt bei den Maſai unbekannt.

Mit dem Waſſer müſſen die Maſai, beſonders in den trocke-
nen Monaten, ſehr ſparſam umgehen; darum werden auch die
Säuglinge nur ſelten und nur in den erſten Monaten gebadet,
dafür aber um ſo reichlicher mit Butter eingeſalbt.

Die Maſai verabſcheuen den Kindermord. Kinder ſind ihnen
in jedem Falle eine Gabe Gottes, Zwillinge ein doppelt liebes
Geſchenk. Häufig nehmen die Maſai kleine von den Seguha

Kinder (etwa Zwillingskinder) auf und ziehen ſie
groß.

Tanga, 14. Mai 1912. Siegfried Delius.
Berlin, 12. Sept. Auf dem Leipziger Platz in Berlin wurde geſtern

der Radfahrer Gohliſch von der Bäckerei Gartz von einem Automobil-
omnibus überfahren und getötet. Die Schuld ſoll den Radfahrer treffen.

willigen und geſchickten Helfer in dem Schmied Reindl von Haunersdorf.
Drei Böller wurden in der Nähe des Bahnhofes von Haunersdorf po-
ſtiert und bald donnerten den überraſchten 15ern die Kanonen den Mor-
gengruß zu. Die Täuſchung gelang ſo vortrefflich, daß das 15. Regiment,
da auf ſeiner Seite Artillerie noch nicht zur Stelle war, längere Zeit am
Vordringen gehindert wurde. Nach einiger Zeit erſchien ein Schieds-
richter vor der Stellung des feindlichen Vorpoſtens und erkundigte ſich
bei dem Wachtmeiſter nach der Stärke der Artillerie. „Markierte Ar-
tillerie: 1 Mann und 3 Böller“, lautete die Auskunft. Unterdeſſen war
aber auch die gegneriſche Artillerie zur Stelle gelangt und durch deren
wohlgezielte Schüſſe war die Böller- Artillerie bald zum Schweigen ge-
bracht, zumal dem tapferen Schmied auch das Pulver ausging. Die
Böller wurden ſchleunigſt entfernt, denn ſchon rückte unter dem Schutze
ſeiner Artillerie das 15. Jnfanterie- Regiment gegen den Vorpoſten heran,
der das Feuer aus den Schützengräben lebhaft erwiderte. Erſt als die
15er nur mehr etwa 50 Meter entfernt waren und eben einen Seitenarm
der Vils durchwaten mußten, verließen die Chevaulegers ihre Stellung
und ſauſten von dannen. Es war aber auch höchſte Zeit, denn ſchon
ſtürmten die 15er mit Hurra durch die Ortſchaft Haunersdorf. Der
tapfere Schmied aber blieb ruhig auf ſeinem Poſten und auf die Frage:
„Wo und wie ſtark die feindliche Artillerie jetzt ſei“, erklärte er, er habe
zwar auch ſchießen hören, aber geſehen habe er die Artillerie nicht.

Leipzig, 12. Sept. Eine Dame, die den am Mittwoch- Vormittag von
München nach Leipzig fahrenden Schnellzug benutzte, wurde während der
Fahrt um ihre geſamte Barſchaft in Höhe von 1700 A beſtohlen. Unter
dieſer Summe befanden ſich zwei Fünfhundertmarkſcheine. Den Eiſen
bahnräubern fielen außerdem noch ſechs Treſorſchlüſſel vom Dresdener
Bankverein, davon je zwei Stück mit den Nummern 514, 549 und 550,
ſowie verſchiedene Ausweispapiere, auf den Namen Frau Berger lautend,
in die Hände. Das Geld wie die anderen Gegenſtände befanden ſich in
einer Handtaſche, die ſpäter im Kloſett des Schnellzuges in Handtücher
eingewickelt, aufgeſchnitten vorgefunden wurde.

Leipzig, 12. Sept. Vom 1. Oktober 1912 an wird der Bayeriſche
Bahnhof in Leipzig für den geſamten Schnell und Eilzugsverkehr und
der Berliner Bahnhof vollſtändig geſchloſſen. Alle Schnell- und Eilzüge
in der Richtung nach und von Altenburg, die bis dahin die Station
Leipzig Bayeriſcher Bahnhof berührt haben, verkehren dann ohne deren
Berührung über den Leipzig-Connewitzer Bogen von und nach Leipzig
Hauptbahnhof. Der Bayeriſche Bahnhof bleibt demnach vom 1. Oktober
1912 an nur für den n beſtehen.München, 12. Sept. Jn Weikertshofen (Oberbayern) wurde ein alter
Hirt von einem wütenden Stier getötet. Der Bauer, der auf das Hilfe-
geſchrei des Hirten mit ſeinen Hunden zu Hilfe eilte, wurde nur durch
die Angriffe der Hunde auf das wütende Tier vor gleichem Geſchick be-
wahrt.

Ronneburg, 12. Sept. Die im benachbarten Nauendorf bei einem
Gutsbeſitzer bedienſtete 15jährige Tochter des Handarbeiters Metſch aus
Ronneburg hatte ſich eine kleine Wunde zugezogen, die das Mädchen
nicht weiter beachtete. Es entwickelte ſich darauf eine Blutvergiftung,
die den Tod des Mädchens zur Folge hatte.

Dresden, 13. Sept. Im Zoologiſchen Garten entſprang geſtern in-
folge Unvorſichtigkeit des Wärters ein Löwe, der die Beſucher der Dres-
dener Bürgerwieſe in größte Aufregung verſetzte. Als die Beſtie in die
Enge getrieben und eingefangen wurde, verletzte ſie einen Wärter mit
ihren Pranken erheblich.

schwarzenberg, 11. Sept. Ein gräßlicher Unglücksfall ereignete ſich
am Dienstag in der Holzſtoff- und Pappenfabrik der Firma Sachſe und
Müller im nahen Breitenbrunn. Der 36 Jahre alte Werkführer Jllingen
wurde von der Transmiſſion erfaßt, mehrmals herumgeſchleudert und
furchtbar verſtümmelt, ſo daß der Tod auf der Stelle eintrat. Unweit
der Unglücksſtelle wurde ein zweiter Arbeiter mit einer ſchweren Kopf
wunde bewußtlos aufgefunden; er vermag aber über den Hergang des
Unglücks keine Angaben zu machen.

Duisburg (Rheinpreußen), 12. Sept. Auf der Zeche „Weſtend“ bei
Meiderich wurden durch eine Schlagwetter- Exploſion 6 Bergleute getötet.
Die ſchlimmen Befürchtungen, die man anfänglich gehegt hatte, haben ſich
erfreulicherweiſe nicht beſtätigt. Die Zahl der Opfer hat die Ziffer von
insgeſamt ſechs Perſonen nicht überſchritten. Das Unglück ereignete ſich
kurz vor der Beendigung der Schicht auf der ſechſten Sohle in einem
neu angefahrenen Flötz vor einer Arbeitsſtelle, an der die von der Ex
ploſion betroffenen ſechs Bergleute tätig waren. Wahrſcheinlich beim
Abtun eines Sprengſchuſſes haben ſich Schlagwetter entzündet. Sechzig
Bergleute waren zuerſt, da der Zugang verſchüttet wurde, von der Au-
ßenwelt abgeſchnitten. Den Rettungskolonnen gelang es, die Strecke
alsbald wieder freizubekommen, ſo daß die Eingeſchloſſenen nach einigen
Stunden ungefährdet den Ausgang gewinnen konnten.

Königsberg, 12. Sept. Drei Kahnſchiffer aus Liebemühl in Oſt-
preußen, die von Polizeibeamten wegen Ruheſtörung verfolgt wurden,
durchſchwammen auf der Flucht den Liebefluß. Der 22jährige Matroſe
Schalkowski geriet an eine ſumpfige Stelle und ertrank.

Liſſabon, 11. Sept. Jn einem Dorfe bei Arratolles (Provinz Alem-
tejo) iſt eine aus ſieben Perſonen beſtehende Familie ermordet worden.
Als mutmaßlicher Täter wird ein Landwirt geſucht, der in der Nach
barſchaft der ermordeten Familie ſein Anweſen hatte.

Taganrog (Rußland), 12. Sept. Jm Orte Alexejewo Leonowo wurde
nachts ein Dynamitanſchlag gegen das Haus eines Grubenbeſitzers verübt.
Zwei Außenwände des Hauſes wurden zertrümmert. Der Hausbeſitzer
und ſeine Schweſter wurden verwundet.

Newyork, 12. Sept. Selbſtmord infolge verfehlter Spekulc tionen
beging der Beſitzer einer großen Seifenfabrik namens Nathan Fiß. Er
hat ſich erſchoſſen, nachdem verfehlte Spekulationen ihn ruiniert hatten.
Zuvor hatte er ſich bei einer Lebensverſicherung mit einer hohen Summe
eingekauft mit der Beſtimmung, daß der Betrag nach ſeinem Tode an die
Gläubiger verteilt wurde.

Kleines Feuilleton.
Helmut Hirth Sachverſtändiger des Reichsmarineamkts. Der Mißer-

folg des erſten deutſchen Waſſerflugzeugwettbewerbes in Heiligendamm
ſcheint das Reichsmarineamt zu dem Entſchluß gebracht zu haben, für
Waſſerflugzeuge einen Sachverſtändigen hinzuzuziehen, der neben ſachge-
mäßer Ausbildung von Marinefliegern auch' die Prüfung von Waſſer-
flugzeugen auf ihre Verwendbarkeit und Flugſicherheit übernimmt. Die
Wahl der Behörde iſt auf den Rumplerpiloten Helmut Hirth, den Sieger
des Fluges München--Berlin, gefallen, der den Poſten auch angenommen
hat. Die Tätigkeit Hirths dürfte vor allem darin beſtehen, Waſſerflug-
zeuge auszuprobieren und im Auftrage des Reichsmarineamtes Waſſer-
flugzeugmeetings im Auslande zu beſuchen, um die Fortſchritte ausländi-
ſcher Konſtrukteure und neue Konſtruktionen kennen zu lernen. Daneben
ſoll er auch die Ausbildung mehrerer Seeoffiziere übernehmen.

Ungeheure Hitze in Amerika. Aus Newyork, 13. Sept. wird
gemeldet: Newyorker Meldungen berichten von einer unge-
heuren Hitze in den Vereinigten Staaten. Jn Ohio wurden
während eines Turnfeſtes 60 Kinder und 40 Erwachſene von
der Hitze überwältigt und mußten ins Krankenhaus gebracht
werden. Jn Chicago ſind drei Perſonen am Hitzſchlag ge-
ſtorben.

Ein Weltrekord im Gehen über 100 km auf Conkinenkal-Gummiab-
ſätzen. Die deutſche Meiſterſchaft im Gehen über 100 km wurde am
Sonntag, den 1. September, auf der Strecke: München--Starnberg--
Weilheim und zurück ausgetragen. Trotz der vom Regen ſtark aufge-
weichten Straßen ſtellte der Sieger Brockmann mit 10 Stunden 24
Minuten 2 Sek. einen neuen Weltrekord auf. Dieſe glänzende Leiſtung
wurde auf Continental-Gummiabſätzen erzielt, auf denen auch eine Woche
vorher der Armee- Gepäckmarſch über 50 km in Hannover gewonnen
wurde. Die neuerlichen Erfolge dieſer berühmten Marke ſind nicht nur
für Sportsleute, ſondern auch für das große Publikum ſehr beachtenswert,
denn es wird damit wiederum der Beweis erbracht, daß durch die Ver-
wendung von Continental-Gummiabſätzen die Leiſtungsfähigkeit im Gehen
weſentlich erhöht wird bei geringerer Anſpannung des Allgemeinbefindens.
Die hygieniſche Bedeutung der Verwendung von Continental-Gummiab-
ſamen dürfte in unſerm Zeitalter der Nervoſität auch für den Laien

ar ſein.
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Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Unter Bezugnahme auf meine

Bekanntmachung vom 31. v. Mts.,
betreffend Flurſchäden, br'nge ich
hiermit zur öffentlichen Kenntnis,
daß anläßlich der Abſchätzung der
entſtandenen Flurſchäden auch eine
Abſchätzung der Schäden an Schmie-
den, Tränken, Vorſpannwagen und
Pferden mit vorgenommen wird.
Merſeburg, den 13. September 1912

Der sie Landrat.
Kürſten,

Königlicher Kreis-Sekretär.
Die Urliſte der in der Gemeinde

Merſeburg wohnhaften Perſonen,
welche zu dem Amte eines Schöffen
oder Geſchworenen berufen werden
können, liegt vom 16. d. Mts. ab
eine Woche lang im Kommunal-
bureau zur Einſicht aus.

Merſeburg, den 12. Sept. 1912.
Der Magiſtrat.

Freiwillige Feuerwehr.
Montag, d. 16. d. Mts. abs. 3 Uhr

99Korpsübung.
Antreten am Gerätehauſe.

Der Kommandant. (1526
Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Sonnabend, 14. Septbr., abds. 7
Uhr: Fidelio.
Domſtraße Nr. l.

iſt eine größere Wohnung, 6
größere und 3 kleinere
Zimmer, Küche, Speiſekammer,
und ſoufſtiges Zubehör weg-
zugshalberper ſofort 1. Januar
oder 1. April 1913 zu ver-
mieten. Näheres beim Ver-
walter Karl Tiehle, kl. Ritter-

ſtraße. (1541Zoologiſche Handlung

Schmaleſtraße 9.
Neu eingetroffen: Zierfiſche, Waſſer

pflanzen, Laubfröſche u. alle
Sorten Futterartikel.

Klavierunterricht

für Anfänger, Mittel und höchſte
Stufe erteilt

Magarete Sauer
Blanckeſtr. 2

Schülerin des Kgl. Conſervatoriums
zu Leipzig.

Gottesdienſt Auzetgen
Sonntag, d. 15 Septemb. (15. n. Trinitatis.

Geſammelt wird eine Kollekte für das
Diakoniſſenmutterhaus in Wittenberg.

Es predigen:
Dom. Vorm. 8 Uhr: aſtorWep per c y
orm. 10 Uhr: SuperintendentBithorn.

Vorm 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Abends ,8 Uhr Jungf. auen- Verein

r 1.Stadt. Vorm. 10 Uhr: PaſtorWerther. t PotVorm. 11 Uhr: Kindergottesdie ſt.
Paſtor Riem.

Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.
Dienstag abend 8 Uhr: Verſammlur g der
konfirmierten Mädchen, Mühlſtr. 1.
Paſtor Riem.

Altenburg.
Delius.

Vorm: 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr PaſtorBoit (in der Neumarkt- Schule.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet
Sonntag vonl1-— 1Uhr mittags.

Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntag:
Vormittags 7 Uhr Beich e, 8 Uhr
Frühmeſſe, mit Predigt. 10 Uhr Pfarr-
amt mit P'edigt. Nachmittags 2 Uhr.
Chriſtenlehre oder Andacht. Sonnabend
und an den Vorabenden der Feiertage
2 Uhr nachm. Beichtgelegenheit.

2 Mark tägl. Verdienſt durch
Verkf. m. Patentartikel für

Herren. Neu heitenfabrik (1286
Mittweida M arkersbach Nr. 180.

Malculatuurr
hält vorrätig Kreisblatt Druckerei.

(1548

sprechen wir unseren innigsten Dank aus.

Merseburg, den 10. September 1912.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Für die zahlreichen Beweise herzlicher Anteilnahme bei

dem Heimgange unseres teuren] Entschlafenen, des

Rentier Carl Günther

Danksagung.
Für die so überaus liebevolle Teilnahme beim Heimgang

unseres teuren Entschlafenen sagen wir allen auf diesem Wege
unsern herzlichsten Dank.

Anna Niemann undl Söhne.
Forsthaus Fasanerie, den 13. September 1912.

L.Berichtigung
In der in voriger Nummer enthaltenen Todesanzeige des

Herrn von der Schulenburg sollte es richtig heissen Im Namen
der Hinterbliebenen die trauernde Nichte Margarete von Schell.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

vier villige Schuhtage

im

Alten ScHüützwnunhauus
von Montag, bis Donnerstag,16. September, 19. September.
Es kommen große Poſten Schuhe und Stiefel

für Herren, Damen und Kinder, ſowie Arbeiter
Schuhe u. -Stiefel in nur reellen und gedieguen Quali-
täten zu ſehr billigen Preiſen zum Verkauf. Nie-
mand verſäume dieſe billige Kaufgelegenheit.

Au Wiederverkäufer wird nichts verabfolgt,
auch haben dieſe keinen Zutritt im Verkaufsraum.

Leopold Ascher aus Halberſtadt.

ſowie BVullen und Kalbe
im Gaſthof „Zum goldenen Hahn“ zum Verkauf.

III
Telephon 240.

milchender und hochtragender Kühe,

Der Verband für die Züchtung des Simmeutaler Rindes
in der Provinz Sachſen (Geſchäftsſtelle Halle a. S., Kaiſerſtr. 7.)

hält am Mittwoch, den 25. September er. in Naumburg a. S., auf der
Vogelwieſe, ſeinen diesjährigen Zuchtbullenmar t, verbunden mit Prämi-
ierung ab. Zum freihändigen
Simmentaler Raſſe.
buchtieren ab.

Verkauf gelangen ca. 60 Bullen der
Sämmtliche Tiere ſtammen von eingetragenen Herd-

Für Zuchtgenoſſenſchaften, Gemeinden und Einzelzüchter
bietet ſich hier die beſte Gelegenheit, den Bedarf an reinblutigen Zucht-
bullen zu decken. (1546

m 7 2

Braut Ausſtattungen
von einfacher bis zur elegantesten

HAusführung.

Anfertigung in eigenen rbeitsstuben
mit elekt. Betrieb. Eigene Wäscherei.

ANedd ße,
Halle a. S.

T

Merseburg.
Leinenbhaus

Sonder-Katalog postfrei. (1436

Aufmerksame

e 00 JKar! Tänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Müässigste
Preise.

Spezialgeschäft

für (851Leinen- und B2umwolwaren,

Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche,

2 bettfedern und Betten
57

Fernspr. 259.0 00o00000000000 0000000000020 0Solide er GrosseQualitäten. Auswahl.

Natürliche, echte

Schuiedeberger Eiſenmoorbäder.

Ruſſ. iriſch-römiſche Bäder.
Kohlenſaure, Sauerſtoff-, Fichtennadel-, Schwefel-,

Kaſtendampf- und Heißluftbäder.
Gute Heilerfolge bei Rhenmatismus, Gicht, Nervenleiden, Herz-

und Adernkrankheiten.

e ohannisha Merseburg, e. No. 245.
Johannisstr. 10.

Wunderschöne, dauerhafte Ondulation!

W'elle dein a an selbst
in 5 Min. mit der gesch. Haarweller-Presse „Rapid“, soſortiger Er- V
folg und sicherste Schonung der Haare garantiert. Leichteste Hand-
habung. Toupieren und Haarersatz nicht nötig. Dünnstes Haar er-
scheint voll u. üppig. Preis 4 Mk. franko gegen Nachnahme. Geld
zurück, wenn erfolglos.

Hermann Schulze., Bischofswerda i. Sa. Hohestr, 4.

r
t lIseitig

gelobt wegen ihres feinen Aro-
mas, hohen Wohlgeschmacks
und ihrer überaus grossen
Butterähnlichkeit werden die
beliebten Spezialitäten:

allerfeinste Sahnen-Margarine,
in Qualität der Molkerei-Butter
am nächsten kommend und

beliebteste, unerreicht feinste,
vorzüglich haltbare Pflanzen-
butter-Margarine.

Unbestritten beste Butter-Ersatzmittel!

Ueberall erhältlich!

Aileinige Fabrikanten: A. L. Mohr, G. m. b. H., Altona-Bahrenfeld.

esh für jede familiel e
(lerberg

Boonekamp
S

eesws Unentbvehbplic
S

a n

ne

77

e e h e mee zd Wec 9 erS a s 9fabrikation alleiniges Geheimniss der fürma:

H. NDERBERG-AIBRECHT
Hoflieferant Seiner Majestät des Kaisers und Königs Wilhelm i.

am Rathhausein RHEINBERG am Niederrhein.

Gegr. 1846.
Anerkannt bester Bitterlißcör!

24 Preis-Medaillen
Underberg. Boonekamr.
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